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REDAKTIONSNOTIZ 

E~ lAlVt urz.6 k.la/L, daß Urz.6eJl Mnanz-teUeJl Hil6eJlU6 an cUe SozniU:-Abo­

nenn.ten zu Unem ungiin6tigen ZwpunIU eJl6o.tg:te: V-te FeJl-i.en I.;:tanden 

-trz.6 HaU/.; odeJl lAlVten ~chon aU/.;geb~ochen, und da wo.e.e:te man ~:tmal 

~Une Ruhe haben. So haben denn auch v-te.te LeJ.;eJl dM neue Soznci:t 

~:tma.t bwwe ge.teg:t. 

Wenn I.;-tch dennoch cUe Zah.t deJleJl, cUe -tMe SozniU:-Spende 6ÜJr. 1980 

beJluu au6 den Weg gebMch:t haben, -tnneJlha.tb deJl .te:tz:ten Wochen 

g.tM::t veJldoppeU hIU, 1.;0 lAlVten w~ daJLü.beJl meM ~ eJl6~eu;t. N-tch:t 

~ee:ten~ch:ten -tn den e-tngehenden POI.;;taI'lWWungen Beitnäge um 

cUe 50, -- VM au6! VM daJL-i.n zum AU/.;Muck kommende Engagemen.t hiU: Urz.6 

eberz.6o w-te mancheJl au6mun.teJlnde Kommen.taJL au6 den übeJlWwungl.;ze;t;tefu 

-tn dem Willen beJ.;:tiiJLIU, SozniU: WWeJl und v-teUe-tch:t Mga/L noch beJ.;l.;eJl 

zu machen. 

••• • •• 

VM au6 cUeJ.;e Wwe 6ÜJr.1.; ~:te zU/.;ammengekommmene Ge.td hiU: aUeJlcUng~ 

geJU!de aU/.;geJle-tch:t, den zwwen SozniU:-SondeJlbal~d vMzuMnanz-teJlen. 

Un.teJl dem TUe.t "Zwu.,chen W~l.>erz.6chaM und GeJ.;~chaM - Z~ Ttfpo.to-

g-i.e ~~~erz.6cha6ilicheJl S:tuden.ten" haben ~ ~n v~ueh:t, dem 

m-i.;t urz.6eJlem l.;e-tneJlze-i.tigen Tagungl.;band au6geg~66enen Thema deJl n~­

wu.,~erz.6cha6ilichen Fac~ozi~a;t-i.on anhand von emp~chen E~hebungen 

und E~6a~ngl.;beJl-i.ch:ten WWeJl nachzugehen. KapUe.tü.b~c~6:ten w-te 

"VeJl LeMeJl -i.m Zug~66 deJl Fac~ozWMa;t-i.on", "VM P~iU: deJ.; Fach­

lichen", " BeJlu61.;-tden.tUiLt: ModeJlne P~eJ.;:teJl", "BeJlu61.;~ankhw: Kon­

;talUpMb.teme" und "V-te FMu ~ Angl.;:tpMjeruon" v~iU:en, zu we.tchen 

Sc.h.tuß6o.tgeJlungen w~ dabe-t gekommen I.>-tnd. Wen' ~ -tn.teJleJ.;~-i.eu, deJl M.e.e:te 

möglic~:t bald ~e-tne BeJ.;:te.tfung au6geben. Venn w~ haben aU/.; MnanzieUen 

G~nden n~ 300 Exemp.taJLe Mucken .tM~en, und vom ~:ten SondeJlband I.>-tnd 

I.;chon 200 weg! 
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Sem;nargruppe Kassel (1) 

ehemie im deutsehen museum­
noeh eine verbrannte leiter 1 (2) 

','Die :";aturwissenschaften gelten als Er­
fahrungswissenschaft, naturwissenschaft~ 
liehe Resultat e, Prinzipien und Gesetze 
als aus der empirischen Beobachtung er­
wachsen. Die Gültigkeit nw Resultate 
gilt als unabhängig von ihrer Herkunft, 
in sie gehen keine Wertungen ein. Die 
Folge davon ist: Naturwissenschaftliche 
Aussagen gelten als objektiv gültig, da 
aus der Beobachtung der Natur gewonnen; 
die Naturwissenschaften sind von ihrer 
geschichtlichen Entwicklung abgeschnit­
ten, nw Phänomene erscheinen als unmit­
telbare Tatsachen; die Naturwissenschaf­
ten werden als Ansammlung partikularer 
Einzelphänomene dargeboten, als Dinge, 
deren Herkunft nicht mehr erkennbar ist. 
Sie sind Waren, sie sind fetischisiert." 

Jens PUKIES (3) 

Dieser Bericht ist unser Versuch, die 
Eindrücke eines einwöchigen Seminar­
aufenthalts am Deutschen Museum in ~.­
ehen zu verarbeiten. Jens Pukies' Buch 
"Das Verstehen der Naturwissenschaften", 
das wir während dieser Zeit auszugsweIse 
gelesen haben, war uns kritischer Muse­
umsfüHrer und zugleich Angelpunkt unse­
rer Auseinandersetzung mit der Darstel­
lung "unserer" Naturwissenschaft Chemie 
im Unterricht und im Museum. 
Wir hatten gehofft, eine Leiter für 
unser Verständnis der Naturwissenschaft 
zu finden - und wir fanden statt dessen 
ein Warenhaus. 

Zum Hintergrund unserer Eindrücke: Wir 
haben al s Seminargruppe (Chemiedidaktik) 
dl e Chance wahrgenommen, zu sehr günsti­
gen Bedin~~gen im Kerschensteiner-Kol-

(1 J dazu gehören: G. Allroggen, R. George 
R. Herrmann, O. Lambach; D. Meinecke, 
M. Meyer, G. Müller-Spude, L. Stäudel 
A. Stille, I. Wachenfeld 

(2) vgl. W. JUNG: "Der historische Pro­
zeß der Wissensproduktion (ist) unwe­
sentlich , eine Leiter, die man ver­
brennen kann, wenn man oben ist." 
zit. nach ChiuZ, ~ (1978), H. 2, A21 
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leg, das dem Deutschen Museum angeglie­
deTt ist, zu wohnen und zu arbeiten -
mit dem Privileg, zu allen Einrichtungen 
des Museums, Sammlungen, Bibliothek, 
Ausstellungen, Zugang zu haben und dar­
über hinaus die sachkundige und freund­
lichen Unterstüt zung der Angehörigen 
dieser Einrichtung zu finden. Die ge­
schilderten Eindrücke und der Versuch 
einer Wertung beziehen sich ausdrücklich 
nur auf die dem Publikum zugängliche Ab­
teilung Chemie im Deutschen Museum. 

Die Erwartungen unserer Gruppe - obwohl 
zunächst ziemlich diffus - stimmten 
prinzipiell mit dem selbstgesetzten An­
spruch des Museums überein. In einer 
kleinen hauseigenen Broschüre heißt es 
dazu: "Das DM hat die Aufgabe, die für 
die Entwicklung von Naturwissenschaft 
und Technik wesentlichen Objekte zu 
sammeln, zu sichten, zu konservieren 
und auszustellen sowie diese Entwick­
lunt, an Hand von Modellen, Versuchen 
un Demonstrationen zu vermitteln -
beides unter Berücksichtigung ihrer all­
gemein kulturellen Bedeutung" (4). 

Nach unserem Vorverständnis kann sich 
der benutzte Entwicklungsbegriff gerade 
nicht auf den bloßen ' Fortschritt ', die 
schlichte Fortschreibung der Akkumula- ' 
tion von Wissen beschränken. Chemie er­
schiene dann tatsächlich nur als "eine 
Ansammlung partikularer Einzelphänomene',' 
al s Natumissenschaft, "die von ihrer 
geschichtlichen Entwicklung abgesclmi t­
ten ist" (J.P. siehe oben). 

Der erste Eindruck beim Rundgang durch 
die Chemie-Abteilung ist unter diesem 
Aspekt ·zunächst durchaus positiv, ver­
mitteln doch die Alchemisten-' Küche , 
und die Labors von Lavoisier und Liebig 
über die Präsentation von Arbeitsgeräten 
und Einrichtung immerhin Vorstellungen 
über die Arbeitsmethoden und -beding­
ungen vergangener Zeiten. Nur, der Ver­
such einer Belebung dieser Labors in der 

(3) J. PUKIES, Das Verstehen der Natur-
wlssenschaften, Braunschweig 1979 , S.6 

l4) Faltprospekt "Wie entstand, was ist 
und was will das Deutsche Museum", 
München 1978 , S. 3 



eigenen Fantasie will nicht recht gelin­
gen, vielleicht, weil die Ausstellung 
bereits auf den naturwissenschaftlichen 
Kern reduziert ist, weil Elemente des 
gesellschaftlichen, sozialen und ökono­
mischen Kontextes fehlen. Vorstellbar 
ist allenfalls der leicht exzentrische 
Chemiker im Frack, der anläßlich eines 
Gala-Abends den Honorationen sein neues 
Knallgas-Feuerzeug vorführt - von Liebigs 
Fleischextrakt kein Wort, dafür Wissen­
schaft als reine Erkenntnis, hervorge­
bracht von genialen Forschern, oder 
auch Wissenschaft als Spektakel, 

Der Schritt durch die nächste Tür ist je­
doch ein Schritt in die Geschichtslosig­
keit der modernen Chemie. Bei gedämpfter 
Beleucntung werden dem Besucher in knapp 
80 Schaufenstern und anhand einiger 
überdimensionaler bunter Modelle die of­
fensichtlich positiven, objektiv gülti­
gen Erkenntnisse und Errungenscha~ten 
der Chemie vorgeführt - und sind auf 
Knopfdruck verfügbar. Das Design ist 
hier ebenso zeitlos, steril und perfekt 
wie die vorgestellten Demonstrations­
experimente. Da steht der Rutherford­
sche Streuversuch neben einer Vorrich­
tung zur Nebelerzeugung, eine pneuma­
tisch gesteuerte Farbreaktion reiht 
sich an die andere - kaum eines der als 
wichtig erachteten Gebiete der Chemie 
wird ausgelassen: Die Neutralisation 
erscheint ebenso farbenfroh wie eine 
Redox-Reaktion oder die komplizierte 
Landoldtsche Zeitreaktion . Die kurzen 
Erläuterungen sind rein fachwissen­
schaftlicher Art und beziehen sich ganz 
eng auf das einzelne Experiment. Der 
Besucher hat nur die .Möglichkeit, Chemie 
Schaukastenweise zu konsumieren. Und das 
tut er in der Regel auch. Dem 'lIDverstän­
digen' Umgang der zahlreichen Kinder 
unter den Museumsbesuchern mit den 
Druckknöpfen hat man allerdings vorge­
beugt: ein Verzögerungsschalter löst den 
Mechanismus erst nach 5 Sekunden anhal­
tenden Drückens aus. 
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Der Warencharakter der sich so präsen­
tierenden Chemie zeigt sich hier über­
deutlich bereits in der Form der Dar­
bietung. Was aber ist daran so schlirrun -
wenn das Bild der Chemie mit ihrem tat­
cächlichen Zustand und ihrer sonstigen 
'f,' rmi ttlung in Medien und Schule über­
einstimmt? Schlimm scheint uns der Ein­
druck, mit dem der Besucher die Ausstel­
lung wieder verläßt. Zum Teil können 
wir nur mutmaßen, denn auf Besucherbe­
fragung waren wir nicht vorbereitet. 
Statt dessen haben wir versucht, die 
Mechanismen der Rezeption nachzuvoll­
ziehen und mögliche Wirkungen zu bestim­
men. 

Was eigentlich tut der Besucher in die­
ser Abteilung? Er sucht einen freien 
Schaukasten, drückt den Knopf (5 Sekun­
den) und wartet. Die für ihn unsichtba­
re und undurchsichtige Pneumatik füllt 
2 oder 3 Glasbehälter mit Reagenzien 
aus ebensovielen Vorratsflaschen, dann 
ergießen sich die meist farblosen Flüs­
sigkeiten in ein weiteres (Reaktions - ) 
Gefäß: es wird bunt oder wenigstens 
trüb! Aha! 20 Sekunden, manchmal auch 
länger, bleibt das Resultat sichtbar, 
dann spült die Pneumatik alle Gefäße 
säuberlich mit Wasser - Zeit genug, die 
Versuchserklärung zu lesen? Dazu ein 
Mitarbeiter des Museums:"Wenn jemand 
alle Erläut erungen lesen wollte, bräuch­
te er alleine an den Schaukästen ein 
paar Stun .. d.en .... " ____ .. ~ .. 11 

Aber die nächsten Besucher warten schon, 
' und dort hinten ist wieder ein Guck­
kasten frei geworden. 

Sieht man von den wenigen 'Fachleuten' 
ab, die hier und da Anreglli~gen für nette 
Demonstrations experimente in ihre Schu­
le oder Hochschule mitnehmen, dann 
stellt sich doch die Frage, was der Rest 
mitnehmen kann, die 45% Schüler oder die 
50% En;achsenen, von denen 4 von 10 mit 
Hauptschulabschluß ins Museum korrunen (5). 

(5) Besucherprofil Deutsches Museum 
1974/75, München 1978 
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Chemie bleibt im Gedächtnis als quasi 
auf Knopfdruck jederzeit verfügbare Mög­
lichkeit der Manipulation von Stoffen. 
Die Tatsache , daß der Betrachter auf den 
Verlauf der Experililente jedoch keinen 
Einfluß hat, führt mi t Sicherheit zu dem 
oben beschriebenen Verständnis von natur­
",issenschaftlicher Erkenntnis als zeit~ 
los, objekt iv und absolut gültig. Die im 
historischen Teil ausgestellten Objekte 
verblassen dagegen zu ei ner Raritäten­
schau, sind eigentlich für diese Art mo­
derner Chemie überflüssig. Eine Zweites 
1 äß t sich vermuten: Der Besucher ka:m 
nClr die Reaktionen auslösen, und das 
unabhängig . von seinem Verständnis der 
Vorgänge . Gesteuert wird durch die An­
lage, nach den der Wissenschaft eigenen 
Regeln, geplant und gebaut von Experten, 
die auch sonst sicher wissen, WqS zu tun 
ist. Schließlich, die isolierte Darstel­
lung der 'wissenschaftlichen' Chemie: 
Di e '~~ertfreiheit" schaut ihr praktisch 
aus den Augen. . 

-
Mir reicht's! 
Schnell, wir 
verschwinden 
von hier! 

- - - -
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Diese Art Konsumption einer wissenschaft­
lichen Leistungsschau verhindert nicht 
nur ein inhalt l iches Verständnis, si e 
macht erst recht die Entwicklung kriti ­
scher Vorstellungen über Forschungs - und 
entwicklungsprozesse unmöglich, ganz zu 
schweigen von einem Begreifen der Zusam­
menhänge zwischen NatuT"-'issenschaften 
und Gesellschaft. 

Daher wird das resultierende Bild der 
Chemie im Kopf des Besuchers so fatal: 

- Durch die fast zwangsläufige Abtretung 
jedes Anspruchs auf Verständnis an eine 
omnipotente Experten-Elite 

- Durch die daraus folgende Mystifizie­
rung der Möglichkeiten naturwissen­
schaftlichen Fortschritts, sei sie 
assoziert mit Science-Fiction-Fantasien 

·oder apokalyptischen Untergangsvisionen 

- .Durch die Vorstellung unverrückbarer 
Erkenntnis, unabhängig /von den Bedinglli~­
gen, unter denen sie entstanden sind, 
weder be- noch hinterf ragbar. 

Ei n Besuch in ~hlnchen lohnt trotzdem, 
nur, die Leitern müssen wir uns selber 
bauen. 

Wer einem Wikinger vertraut, 
der hat nicht auf Sand gebaut! 

Ein Wikinger steht zu seinem 
drohen ihm auch Qual und Mord! 
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DER UNAUFHALTSAME AUFSTIEG DES NATURWISSEN-

SCHAFTLICHEN UNTERRICHTS 

RAINER BRÄMER 

TEIL" 

5. V~e höh~e Sehute au6 dem Weg zu 
de~ Höhe~ d~ Nat~~enhehaßt 

Verfolgt man die Geschichte des 
naturwissenschaftl ichen Unter­
richts auf der höheren Schule, 
50 stellt man fest , daß sie zu­
gleich d i e einer eigenständigen 
Schulform ist. 

Neben dem humanistischen Gym­
nasium, das die einzige höhere 
Schulform in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts war 22 , und dem 
1859 gegründeten Realgymnasium, 
in dem die. modernen Fremdspra­

·chen (F ranzös i ch und Eng 1 i sch) 
in den Vordergrund der Sprachen­
bildung traten, wurde 1882 ein 
dritter Typ der höheren Schule 
eingerichtet, die Oberrealschule , 
in der die Naturwissenschaften 
erstmals als eigenständige Fä­
chergruppe integriert waren. 
Nicht zufäll ig fiel ihr Grün­
dungsjahr i n die Zeit der in­
dustriellen Revolution, die durch 
einen rapiden wirtschaftl ichen 
Aufschwung, die einsetzende Kon­
zentrationsbewegung von Produk­
tion und Kapital und gewaltige 
Veränderungen auf dem Gebiet 
der Naturwissenschaften und 

22) Für das Humanistische Gymnasium 
sahen erstmals die Süvernschen Lehr­
pläne von 1816 zwei Stunden Naturwis­
senschaften für jede Klasse vor. ~n die 
Wirkl i chkeit umgesetzt wurde dieser 
Lehrplan jedoch nie. Der Stundenanteil 
des n~urwissenschaftlichen Unterrichts 
war sogar in den folgenden Jahrzehnten 
wieder rückläufig (vgl. Abb. 3) und 
erreichte infolge der reaktlonären 
schulpolitischen Maßnahmen nach der 
Revolution durch die "Stiehlsehen Re­
gulative ll 1856 seinen Tiefpunkt. 
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ARMIN KREMER 

Technik gekennzeichnet war. In­
folge der sich verändernden Be­
ruf.s- und Sozialstruktur wurde 
die "höhere Bildung", die bis­
lang das Privileg der alten aka­
demischen Berufsstände, des hö­
heren Beamten- und Bürge r tums 
und der Aristokratie war, unver­
sehens für jene gesellschaft-
1 i ehen Gruppen zur "soz'j a 1 en 
Frage" " die sich von einer Par-­
tizipation an diesem Privileg 
einen sozialen Aufstieg ver­
sprachen . 

Hierzu zählten nicht 
zuletzt die neu entstand e n e n 
akadem i schen Schichten d e r I n ­
genieure und Naturwi sse n sc h a ft­
ler und natürl ich di e inn e rh a lb 
de s Gymna s iallehr e r stan des um 
ihre s chu 1 ische und soz i a l e An­
erkennung ringend e n n a turwi ss en­
schaftl ichen Fa chl e hrer . Ihr Re­
formintereS S8 am nat urw issen­
schaftl ichen Unterri c ht und ihr 
Engagement für di e Ve r s tärkung 
der Naturwis s en s ch a ft e n in der 
höheren Schule hatte se in e Wur­
zeln in den Prof ess ional is ie­
rungserfahrungen, die für e ini-
ge di <;l ser Berufsgrupp e n " n eg a­
tiv" ausgefallen waren . Da s be­
traf vor allem die Chemiker und 
Ingenieure. Die Hauptur s ache ih­
res "niedrigen sozialen Pre s tiges" 
sahen die Chemiker darin, daß es 
noch keine geregelte Ausbildung 
für ihren Beruf gab , und daß das 
Abitur für e i n Chemiestudium 
noch nicht obl igatorisch war . 
Unterstützung fanden die Chem i ker 
mit ihren Forderungen nach voll­
wertiger Gleichberechtigung d 8 r 
Oberrealschule mi t dem Gymnasi­
um im "Verein Deutscher Ingeni­
eure (VDI)", der zusammen mit 
anderen naturwissenschaftl iehen 
Reformgruppen regelrechte schul-
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und b il d un gs po l iti sc h e Wer bekam­
pag nen für d i e Oberrea l sc hule 
s.t a rt e t e. 23 

Abgese he n von de n na turwiss e n ­
s c ha ft 1 i c h e n Hoc h s chul f a kul täten, 
di e vo n ihr e r Re prä s entanz im 
Fäc he rk a no n de r hö her e n Schule 

Woc he n s tund e n 

neben der fachl ichen Vo r b ildung 
und Selekt i o n i hres Nachwuchses 
vor all em e ine erhebl i c he s ozi ­
a l e Aufwertun g erwarteten , fand 
der VDI In der Industri e e inen 
e influßre iche n Bündni s pa rtn e r . 

Rea l g ymna s ium 

Gym na s ium 

Jahr 

1800 1 850 1900 19 50 1980 

Abb . 3 Die Ent wicklung d e r Woc hen s tund e n z ahl e n für 
den naturwi ssenscha f t 1 ichen Unt e rri c ht in d e n 
Höh e r e n Sc hu l en, g emitt e l t Dber di e d e utsch e n 
Län de r . 

Vo r all em di e s tark von d e n Ver­
wi ss en s chaft 1 ichungst e nden z en er­
faßten In d u s triebranchen s a hen 
i n de r Ob e rr e al s chul e nicht nur 
di e Mögli c hke it, ihren wi ssen ­
sc haftl i c h- t ec hnisch e n Nachwuch s 
z u rekruti e r e n, sondern zugleich 
ihren wirt sc ha ftl ichen Int e ressen 

b i ldung s po llti sc "e Leg itimation 
zu ver sc ha ff e n. 

23) Zei tschrift des VOI , XXXII , Nr . 4 1, 
vom 13. 10 .1 888 , S . 947 f. 

- 7-

Eine zentrale Bedeutung für die 
schul- und bildung s po l iti s che 
Entwic k lun g des naturwi ssen­
s chaftli c he n Unterr i cht s ge g e n 
Ende de s 19. Ja h rhund e rt s h a tte 
der mit d e r Re form de s hö he ren 
Schulwe se n s e inhergeh e nd e Ein ­
fluß de s Mi l itärs. Dab e i zielten 
die schu 1 - und bi 1 dun g s po 1 i tischen 
Interessen des Mil it ä r s, da s den 
bürger l i c hen Krei se n mehr und 
me hr d e n Eintritt in d i e Offi­
zier s 1. a ufbahn öffn e t e , i n z wei 
Richtung e n: 



~inmal auf die Wehrkrafterzie-­
hung als Vorbereitung poten­
tieller Expansionskriege, wovon 
man sich zugLeich die Chance 
einer Prestigeaufwertung und 
Machterweiterung versprach, und 

zum anderen auf eine Angleichung 
der Offizierslaufbahn an die 
verHnderten Bedingungen der 
fortgeschrittenen Kriegstechnik 
und modifizierten mil itHrischen 
Aufgabensteilungen. Inhaltl ich 
ging es dabei neben einer Ver­
stHrkung naturwi ssenschaft 1 icher 
Kenntnisse im höheren Bildungs­
wesen vor allem um eine "natio­
nalpol itische Anhebung" der 
Naturwissenschaften und struk­
turell um die unbeschrHnkte 
Zulassung der AbSOlventen der 
Oberrealschule und des Realgym­
nasiums zum Un i versitHtsstudi­
um. Obwohl sich der "naturwis­

,senschaft 1 ichen Reform" von 
seiten , der Bürokratie, der 
Kirche, des Großgrundbesitzes 
und des alten Akademikertums 
immer wieder heftiger Wider­
stand entgegenstellte, sahen 
s i ch diese Krei ,se spHtestens 
seit der rechtl ichen Gleich­
s tellung der preußischen Re­
algymnasien und Oberrealschulen 
mit den humanistischen Gymna­
sien (1900) in die Defensive 
gedrHngt. 24 

24) Bereits 1891 erhielten die Absol­
venten der Oberrealschule die Berech­
tigung zum Studium an einer Technischen 
Hochschule sowie zum Universitätsstu­
dium in Mathematik und Naturwissen­
schaften. Gymnasialabiturienten sollten 
nur noch dann an einer Technisc ren 
Hochschule studieren dürfen, wenn sie 
zusätzlich zum Abiturzeugnis einen 
Nachweis über math.-naturwissenschaft­
liehe Qualifikationen erbrachten. 
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So erfuhr der Anteil der Natur­
wissenschaften nicht nur in den 
Stundentafeln der Realgymnasien 
und stHrker noch in denen der 
Oberrealschulen einen wachsen­
den Anstieg, sondern im Huma­
n i stischen Gymnasium sogar eine 
Ve rdoppe 1 ung (vg 1. Abb. 3) . 
Hiervon ausgenommen war um die 
Jahrhundertwende noch die Bio~ 
logie, die, obwohl sie zuvor 
fast 60% des naturwissenschaft-
1 ichen Unterrichts ausmachte, 
1882 in der Oberstufe der höhe­
ren Schule verboten und auch in 
die LehrplHne von 1901 noch 
nicht wieder aufgenommen wor­
den war. 
Der Anlaß zum Verbot des B1010gie­
unterrichts war die Populari­
sierung der Abstammungslehre 
von Lamarck~ die - durch Darwin 
wissenschaftl ich begründet -
wHhrend der kirchenpOl itischen 
Kämpfe in einen erbitterten 
Steit hineinge zogen wurde. Daß 
der Biologieunterricht in den 
oberen Klassen des Humanisti­
schen Gymnasiums schi ießl ich 
1908 wieder eingeführt wurde, 
ging im wesentl ichen auf die 
Initiative der "Gesellschaft 
Deutscher Naturforscher und 
Ärzte (GDNÄ)" zurück, die die 
bedeutenste und einflußreich-
ste Wissenschaftsgesellschaft 
in Deutschland war 25 und um 
die Jahrhundertwende mehr und 
mehr zum verbandspol itischen 
Knotenpunkt der naturwissen­
schaftl ichen Reformbewegung 
wurde. Bereits 1905 legte die 
GDNÄ ihre "Meraner Reform­
pläne"vot""" die von einer hier­
für eigens eingerichteten Un­
terri'chtskommision ausgearbei-
tet worden ware~6. 

25) Vgl.F.R. pfetsch: Zur Entwicklung 
der Wissenschaftspolitik in Deutsch­
land 1750-1914, Berlin 1974. 

26) Die Mitglieder der Unterrichts­
kommission setzten sich aus Vertre­
tern der Humanistischen Gymnasien, der 
Realgymnasien und der Oberrealschulen, 
der Universitäten und Technischen 
Hochschulen, des Vereins Deutscher 
Ingenieure, der -Ärzteschaft und der 
Industrie zusammen . 
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Inhaltl ich hatte darin der "Fort­
schritt der Wissenschaft" ge­
siegt: Der Stand der Wissen­
schaften avancierte sowohl zum 
inhaltl ichen als auch zum me ­
thodischen Bezugspunkt des 
naturwissenschaft I ichen Unter­
richt s . Gegenübe r dem gelten-
den naturwissenschaftl ichen Lehr­
plan der Oberrealschulen, der sich 

Wochenstunden 

ßiologie 

G.,n1NASIur~ 

(aitspr.) 

hist.orisch aus dem der Reale- und 
Gewerbeschule entwickelt hatte, 
versuchten sich die naturwis­
senschaft I ichen Fächer damit 
nicht nur schul- und bildungs­
pol itisch aufzuwerten, sondern 
versprachen zug leich auch eine 
Prestigeaufwertung der akade­
mischen Bezugsdiszipl ine':\? 

Jahr 

1800 1850 1900 1950 1 980 

Abb. 4 Die Entwicklung der Wochenstundenzahlen für den 
Physik-, Chemie- und Biologieunterricht im 
Humanistischen Gymnasium, gemittelt über die 
deutschen Länder 

Auf welch breite Resonanz die 
"Meraner Lehrplänell' seitens der 
naturwissenschaftl ichen Berufs­
kreise stießen, zeigte sich 
deut I ich in de r Zusammensetzung 

27) Deutlich dokumentiert ;ich das 
in den mit der Reform des naturwis­
senschaftlichen Unterrichts einher­
gehenden Forderungen der naturwis­
senschaftlichen Fachlehrer. und Ingeni­
eure nach einer stärkeren Verwissen­
schaftlichung, sprich Akademi 3ierung 
ihrer Berufsausbildung. 
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des "Deut ·schen Ausschusses" für 
den mathematischen und natur­
wissenschaft l ichen Unterricht 
(DAMNU)", der 1908 gegründeten 
Nachfolgeorganisation der Unter­
richtskommi ssion 28. \ Neben der 

28) Wie weitreichend die bildungspoll­
tischen Auswirkungen der "Meraner 
Lehrpläne" waren, wird daran deutlich, 
daß fast ~lle Reformen des naturwis­
senschaftlichen Unterrichts an sie 
anknüpfen. Während die [lMeraner Lehr­
pläne!! in Preußen erst in die Lehr­
planrefcrm von 1925 Eingang gefunden 



• 

"Gesell sc haft Deutscher Natur ­
forscher und Ärzte"und dem 
"Verein zur Förderung des mathe­
matischen und naturwissen sc haft-
1 ichen Unterrichts", in dem sich 
die naturwissenschaft1 ichen Lehrer 
an den hö heren Schulen zusammen­
geschlossen hatten, zählten noch 
elf weitere Körperschaften 
zu den Gründungsmitg1 iedern, 
so u.a.die "Deutsche Physika­
li sche Ge se llschaft", der 
"Verein Deutscher Ingenieur e H 

und der"Ve rein Deutscher Cheml ­
-ker" 29 

Das kann nicht wahr 
sein! Das darf nicht 

Von Beginn seiner Reformarbeit 
an wußte s ich der DAMNU die Hil­
f e von Vert retern der Großin­
dustrie und Po l it i k z u sic hern. 
Es gelang dabei, neben so ein­
flußreich e n Industriellen wie 
Duisberg und von Böttinger, der 
zugleich Abgeordneter im Preus­
s ichen Landtag war, sogar den 
Kruppkonzern für die Unter­
stützung der schu1 - und bIldung s ­
pol itischen Arbeit zu gewinnen. 
Damit eröffneten sich für die 
naturwi sse nschaftlichen Berufs­
gruppen nicht nur neue Kanäle, 
i hre spezie ll en Interessen vor­
zutragen , sondern zudem auc h 
die Mög1 ichkeit der Mitwirkung 
in ministerie ll en Beiräten 
und Ausschüssen. 

hatten, konzipierten Bayern und Sach­
sen bereits 1907 bzw. 1908 ihre Lehr­
pläne der Oberrealschule nach dem 
Me'raner Muster. 1914 wurden sogar sämt­
lic h e höheren Schulen Bayerns den 
Meraner Plänen entsprechend umgestal ­
tet. Auch in Baden wurden die Lehrpläne 
der Oberrealschulen von 191 2 auf der 
Grundlage der Meraner Lehrpläne er-

-10"", 

Eine dies e r neuen Mitwirkungs­
mög1 ichkeiten war im 1 . Welt­
krieg durch da s Mi1 itär gege­
ben . Im Auftrag des preußischen 
Unterricht s - und Kriegsministe­
riums unternahmen die Vorsitzen­
den des DAMNU und der GDNÄ Lietz­
mann und Gutzmer 1917 im Se-ptem­
ber, Oktober und Dezember an der 
Westfront eine Informationsreise, 
"um die Verwe ndung . . . physika-
1 ischer Verfahren in Heer und 
Marine in der Feldpraxis" ken­
nenzu1ernen, und "für den Unter­
richt an den höheren Schulen und 
den Univer s itäten auszuwerten . " 
Noch während de s Krieges arbeite­
te der DAMNU daraufhin neue Lehr­
planentwürfe für den naturwis­
senschaftlichen Unterricht aus, 
die - wäre es nicht zur Staats­
umwälzung gekommen - sch 1 ieß1 ich 
auch zu einer grundlegenden Lehr­
planreform geführt hätten 30 . 

Aha. so ist .das? 

Der erste Naturwi ssensc haftsboom 
in der Deutschen Schulgeschichte 
währte- inde s nur bis zur Weima­
rer Repub1 ik . Nicht zuletzt, wei l 
sich die naturwi ssensc haft1 ichen 
Fachvertreter allzu stark mit 
den imperialen Zie l en des Kaiser-

stellt. Gleiches galt auch für Würt­
temberg und Hessen. 

29) Bereits 1911 waren im DAMNU 
21 Gruppen vertreten . 

30) Vgl. S.F. Müller: Die Höhere Schule 
Preußens in der Weimarer Republik, 
Weinhe-im und Basel 1977 , S. 140 ff. 
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r e i c h s id e ntifi z i e rt und den 
n atu r- in ei n e n regelrechten 
krieg sw i sse n s chaftl i c hen Un­
terricht umfunktioniert hatten, 
wurde ihr didakt ischer Sieges­
zug mit Beendigung des_ Krieges 
partiell geb r e mst . Die natur­
wissensc h aft l ichen Interessen­
gruppen im DAMNU waren zwar noch 
nach dem e rsten Weltkrieg 
an der Reform des naturwissen­
sc haftl ichen Unterrichts betei-
1 igt, die von ihnen geforderte 
Erweiterung des natu rwis sen ­
sc haftl ichen Stundenanteils 
wurde ihnen aber nicht zuge ­
s tanden. 

Dies so llt e s ich je-
d oc h bald ände rn . Angesichts der 
nati o n a l soz ia l istischen "Macht­
ergreifung" und der mit ihr 
schlagartig e insetzend e n Aufwer-

20 

15 

10 

5 

Woc h e n st unden 

1850 

REALGYMNASIUM 

(neuspr .) 

Biologie 

Physik 

Chemie 

1900 

tung der Wehrmacht ko nnten die 
Schulphysiker und -chemiker 
unter Rückgriff auf ihre Erfa h ­
rungen aus dem 1. Weltkrieg so­
gleich wieder auf die wehrwis­
senschaft 1 iche Karte setzen, 
während sich die B iologie so ­
gar unversehens in die Rolle 
eines Hauptfaches erhoben sah. 
Was der Bi~ logie info l ge Ihrer 
Bedeutung für die Verbreitung 
der national soz ial istischen 
Rassenideologie soz usage n in 
den Schoß fiel, mußten sich 
die "exakten" Naturwissen­
sc haften angesichts der wis­
senschaftsfeindl ichen Paro­
lender Nationalsozialisten 
allerdings erst erkämpfen. Doch 

"ihr Bündnis mit der Wehrmacht 
und Wirtschaft bewährte sich 
abermals: Flugphysik und Ge­
schoß kunde, Luft- und Gasschutz 

1950 19 80 Jahr 

Abb. 5 Die Entwicklung der Wochenstundenzahlen für 
den Physik-, Chemie - und Biologieunterricht 
im Realgymna s ium, gem ittelt über die deutschen 
Länder " 
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und ' die Chemie der Kampfstoffe 
hielten nunmehr Einzug in die 
exakten Schulwissenschaften. 
Noch vor Ausbruch des 2. Weltkrie­
ges hatten die Naturwissenschaften 
in allen Oberschulzweigen einen 
neuen Höhepunkt ihres Ansehens 
und Einflusses erreicht. 

Doch. dodl! Manchmal ist's sdlon 
sdllimm ,. 

Vergleicht man die Stundentafeln 
der drei Gymnasialformen von 
1925 mit denen der höheren Schulen 
von 1938 (vgl. Abb. 3), so stieg 
der naturwissenschaftliche Stun­
denante i I im human i st ischen Zwe ig 
um 7 und im sprachl ichen sowie 
mathematisch-naturwissenschaft­
lichen Zweig um jeweils 3 Stunden 
- und dies trotz Fortfalls der 
Oberprima! 

An den Kurvenverläufen der Stun­
denanteile der einzelrien natur­
wissenschaftl ichen Fächer erkennt 
man zudem, daß hierfür der enorme 
Stundenzuwachs des Biologieunter­
richts verantwor'tl ich war, der 
zugleich den Rückgang des Stun­
denanteils in den übrigen natur­
wissenschaftl ichen Fächern, von 
dem am stärksten der Physikun­
terricht betroffen war, mehr 
als auszugleichen vermochte 
(vgl. Abb. 4 und 5). 

Der Rückgang des naturwissen­
schaftl ichen Unterrichts in den 
höheren Schulennach dem 2. Welt­
krieg fiel dort am höchsten aus, 
wo der Nationalsozial ismus den 
schul ischen Naturwissensch~ften 
die größten Erfolge beschert hat­
te. Doch war die fachdidaktisc 'he 
Nachkriegsdepression auch dies­
mal nur von kurzer Dauer. Das 
Wirtschaftswunder forderte sei­
nen ideologischen Preis, und 
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schon Anfang der 60er Jahre 
ging es mit den naturwissen­
schaft I ichen Fächern wied.er 
bergauf. 

Erste Akzente wurden hierbei 
durch die "Saarbrücker Rahmen­
vereinbarungen (SRV)" gesetzt, 
die von der Kultusministerkon­
ferenz (KMK) 1960 verabschiedet 
wurden und die bisherigen alt­
sprach lichen, neusprach lichen 
und mathematisch-naturwissen­
schaftl ichen gymnasialen Schul­
zweige in der Oberstufe verein­
heitl ichte . 

Obwohl durch die SRV der natur­
wissenscl]aftl iche Unterricht in 
den sprac hl ichen Oberstufenzwei­
gen zum Wahlfach geworden war, 
wirkte sich .das auf die neuen 
Stundentafeln der BundesTänder 
doch pich t so extrem aus, wJe 
es ihre Kritiker, hier besonders 
die naturwissenschaftl ichen 
Hochschulfakultäten und die 
wiedererstarkten riaturwissen­
schaft I ichen Interessenorgani­
sat i onen.1 stets vorgaben. Im · 
Gegenteil, der Stundenanteil 
des naturwissenschaftl ichen 
Unterr i chts auch inden sprach­
I ichen Zweigen wurde mehr und 
mehr erhöht J denn von wenigen 

Ausnahmen abgesehen hielten 
sich die einzelnen Bundesländer 
nicht an dl~ Vereinbarung. So 
führte Bayern die Vereinbarung 
erst gar nicht durch, und. 
andere Länder trafen besondere 
Regelungen und sahen (wie z . B. 
Hessen) für die Oberstufe der 
sprachl ichen Zweige einen zwei­
stündigen epochalen naturwis­
senschaftl ichen Unterricht vor. 
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Eine "neue Grundlage für die 
naturwi ssenschaft lIchen Fächer" 
wurde schl ieBl ich 1972 mit der 
KMK-"Vereinbarung zur Neugestal­
tung der gymnasialen Oberstufe 
in der Sek. 11" geschaffen. 
Damit wurde der naturwissen­
schaftl iche Unterricht in der 
gymnasialen Oberstufe nichtnur 
endgültig von den "Fesseln der 
SRV" befreit, sondern erhielt 
auch ein neues - moderneres -
Gewand: Um die Schüler an die 
"Quellen der Naturwissenschaf­
ten" heranzuführen.l orientierten 
sich Inhalt und Gestaltung des 
Unterrichts mehr und mehr an 
den Strukturen und Konzepten der 
E I nzelwissenschaften sowie an den 
pub 1 i kumswi rksamen Moded i ~,z i-
pl inen: Astrophysik und Quanten-

Wochenstund.en 

Chemie 

OBERREALSCHULE 

(math . -nat.) 

mechanik, Biochemie und Makro­
moleküle hielten nunmehr Einzug 
in die gymnasialen Lehrpläne . 
Nutznießer dieser Curriculumre ­
form scheinen bei näherem Hin­
sehen die naturwissenschaftl ichen 
Fachlehrer und nicht zuletzt die 
gymnasialen Fachdidaktiker zu 
sein . Ihnen gelang - durch die 
Schützenhilfe der Wissenschaft -
nicht nur die Verwissenschaftl 1-
chung ihres Berufsverständnisses, 
sondern sie verstanden es auch, den 
Wandel des herrschenden Bildungs­
verständnisses einer technisch­
ökonomisch expandierenden Gesell­
schaft erfolgreich in Richtung 
auf die soziale und ideologische 
Aufwertung ihres Berufsstandes 
zu nutzen. 

1850 1 900 1950 1980 Jahr 

Abb . 6 Die Entwicklung der Wochenstundenzahlen für 
den Physik-, Chemie- und Biölogieunterricht 
in der Oberrealschule,gemittelt über die 
deutschen Länder 
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6. Vie. ideo~og~che Vet~min~on 
de6 n~u~6en6cha6~chen 
Un.-tf'.!Ul.ich:U . 

Angesichts des nah~zu gesetzmäßig 
erscheinenden Verlaufs des natur­
wissenschaftl ichen Bildungsan­
teils in sämtl ichen deutschen 
Schul typen kann das Resümee kurz 
und bündig sein: · Unsere aus dem 
Vaertingschen Ansatz abgeleitete 
These des ideologischen Zusammen­
hangs von naturunterrichtl ichem 
und wirtschaftl ichem Aufschwung 
hat sich in unerwartetem Ausmaß 
bestätigt . Darüber hinaus konnten 
einige weitere Einflußfaktoren 
auf die Stellung -des naturwis­
senschaftl ichen Unterrichts an un­
seren Schulen ausgemacht werden, 
die ebenfalls durchweg auf ideo­
logischer Ebene angesiedelt sind: 
Die Kriegslüsternheit des imperi­
alen bzw. nationalsozial istischen 
Bewußtseins und das weltanschau­
I iche Legitimatio~sbedürfn Ls 
einer alleinherrschenden Partei. 
Auch hinter diesen Faktoren 
scheinen letztl ich ökonomische 
Triebkräfte hervor, etwa die 
Verwertungsinteressen des Mono­
pOl- und die Herrschaftsinteres­
sen des Staatskapitals . Wirksam 
für den naturwi ssenschaft lichen 
unterricht werden derartige 
Interessen jedoch nur dann . wenn 
sie ideologisch abgesiche~t sind 
- wie etwa im imperialen Größen­
wahn d-es Kaiserreichs, im Revan­
chismus der nationalsozial isti­
schenÄra, im dialektischen Mate­
rial ismus als ideologischerBasis 
des DDR-Stal inismus und in der 
Euphorie des wissenschaftl ich­
technischen Fortschritts im ver­
gangenen Jahrzehnt . 

Die besondere Nähe der Naturwis­
senschaften ~u I etzt I i eh ökono­
mlstischeri Ideologien,wle sie sich 
im Schulbereich immer wieder in 
der Anbiederung der naturwissen­
schaftl ichen Fachdidaktiker an 
die Träger dieser Ideologien, 
vorzugsweise die Wirtschaft, nie­
derschlägt, liegt sicherl ich in 
ihrer mehrhundertJährigen _Ge­
schichte begründet. Seide, Na­
turwissenschaften und Ökonomie, 
leben von ihrem Ruf als über dem 

-14-

Parte~ngezänk steheride,leuig-
I ich de-n natürl ichen und/oder 
historischen Sachzwängen und 
-gesetzmäßigkeiten verpfl ichte­
te Instanzen. Ihre engste Ver­
bindu~g gehen die naturwissen~ 
schaftliche8 und ökonomischen 
Ideologien zweifellos im tech­
nokratischen Konstrukt des 
wi ssenschaft I ich-techn ischen 
Fortschritts als entscheidenden 
Motors der gesellschaftl ichen 
Entwicklung ein. Und genau in 
die Blütezeit dieses K.onstrukts 
fällt auch das goldene Zeit­
alter-~es naturwissenschaftl ich­
en Unte,rrichts. 

Daneben spielen direkte ökono­
mische Anforderungen an den natur­
wissenschaftl ichen Unterricht 
nur eine untergeordnete Rolle. 
Zwarga~' es immer wieder Zeiten 
eines erhebl ichen Mangels an 
naturwissenschaftl ich-techni­
Schen Fachkräften , doch reichte 
zu dessen Behebung stets eine 
temporäre Erhöhung der Abgänger­
quoten des eigens zu diesem 
Zweck ~ escha1fenen Oberschul­
zweiges mathematisch-naturwis­
senschaftl icher Orient i erung aus. 
Damit erklärt sich auch die 
vergleichsweise geringe Sensi-
bil ität der Stundentafel der 
Oberrealschule gegenüber histori­
schen Veränderungen. Wie insbe­
sondere ~er Vergleich der bun­
desrepubl ikanischen mit der 
DDR-Entwicklung zeigt, läßt -sich 
demgegenüber im Bereich der 
Massenschulen weder ein qual ifi­
katorischer Zusammenhang zwischen 
dem wissenschaft! ich-technischrn 
Niveau der Produktion und dem 
naturwissenschaftl ichen Allge-
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meinbi 1dun·gss tand noch umgekehrt 
eine ökonomisch meßbare Folge­
wirkung des naturwissenschaft-
1 ichen All gemeinbildungsni veaus 
im Hinb 1 ick auf den Stand der 
Produktivkräfte e rkennen. Der 
speziel l im Vergleich der Gymna­
si a1 kurven deut 1 i eh werdende Be­
fund, daß gerade die den Natur­
wissenschaft e n nicht In besonde­
rer Weise verpf 1 ichteten Schulen 
die stärksten Stundentafelver­
änderungen zei ge n, untermauert 
die Fe sts t e llun g der Margina1i­
tät direkter ökonomischer Zu­
sammenhänge zwischen der wirt ­
schaft1 i chen Entwick lun g und 
dem n a turwi sse n scha ft1 ichen 
Unt e rri c ht . Zug l e ich drän g t 
sich angesichts des gerad~ in 
diesem Bereich - von s chnell 
überwundenen Rück sc hläge n ab­
gesehen - o ff enbar unaufhaltsa­
men Aufstiegs der sc hulischen 
Naturwi ssenschaf t en natür1 ich 
die Fra ge auf, wie es in den 
nächsten Jahren und Jahrzehnten 
weiterge h en wird . 

Diese Frage ist a l s so l c he so 
wenig zu beantworten wie die 
Frage nac h der weite r en po l i­
tisch-ökonomi sche n Entwicklung. 
Doch sovie l i st k l a r: Ein neuer 
ö ko nomi sc her Auf sc hwun g, i nsbe­
sondere wenn e r in Verschä rfung 
des kalten oder Vorbere itung 
eines hei ßen Kri eges über die 

Ankurbe1ung der Rüstungsindustrie 
läuft, wird auch für den natur­
wissenschaft1 ichen Unterricht 
eine Fo rtsetzung des hi s t o rischen 
Gipfelstu rms beinhalten . Ein e 
ökon omische Krise oder gar ein 
g rund sä tz1 iches Abstandnehmen 
vom Wach s tumsfetisch zugunsten 
der Lös ung sozia l er und ö kolo­
gischer Probleme dürfte demge­
genüber einen gegenteil igen 
Effekt haben. Ob man sich an ­
ges ichts dieser Alterna tiv e noch 
eine weitere Expansion de s naturwis­
se n sc haft1 ichen Unterricht s wün­
s chen kann , s ei dahinge ste l lt. 

Haha. eigentl ich 
gar nicht 
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EIN BUCH FÜR ALLE; DIE NACH ALTERNATIVEN SUCHEN !! 

"SCHULE KANN ANVERS SEIN" 
-Biele6elde~ Leh~e~g~uppe-

~o~o~o 

Ich will keine normale Re 
zension schreiben mit all den 
Andeutungen, Versprechungen und 
geschickt vertei lten Lob-und 
Tadelargumenten. Verzichte auch 
auf einen Rundschlag durchs gan ­
ze Bu c h(3 Unterri chtsproje kt e, 
Besch reibun g des CUNA -Pro jekts , 
Schülerreaktionen) , sondern will 
kurz das benennen , was mich an 
dem Buch fasziniert und be i mei­
nem eigenen En gage ment ~n der 
"didaktische n Front" im Schu lall­
tag unterstützt hat. 

Apropos " didaktische Front " :Schon 
lange hatte ich vor, aus meiner 
gründlichen Skepsis gegenüber al~ 
lem, was sich 'Did ak tik des 
mnU' nennt oder in derem Na men 
auf den Markt geworfen wird, et-
was zu machen: r aL kaie Kritik 
üben(wie es soz-nat macht) undl 
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oder radikal neue Ansätze zu ent­
werfen und zu erproben. Vie le kleine 
Vorversuche lagen hinte r mir, im­
mer aber merkte ich, daß ich die 
mir gege benen Sp i el r äume noch nicht 
richtig genutzt hatte . "Entwider hat­
te ich mich zu seh r vom unmittelba­
ren Alltagsinte,esse der Schüler 
leiten lassen und war dabei in aus­
weglose Sackgasserfgelangt-zumind est 
unter Regelschulbedingungen(was üb­
rigens weniger mit Didaktik und de­
~en normaler Kritik zu tun hat!), 
~der ich hatte die alten Krücken 
wie 'lernzielorientierter Leitfa-

den~ griffige Materialien~ ein paar 
' Schauexperimente von Schüler- und 
Lehrerhandtdas Ganze garniert mit 
mehr oder weniger ' Gese llschaft s ­
orientierung~ hervorgeholt und die 
Schüler systematisch "ab gew ür gt". 
Dann endlich lief eini ges zusammen: 
Einsatz in 2 Kerngruppen de~ 7. 
Sc hul ja hreS im Fach Physik, Zusammen­
a r beit mit ein paar S tudent en mög ­
lich und - ja, die Lektür e des oben 
genannten BUChs !) 
Der Be richt über das Projekt 'Lärm' 
paßte wi e der Deckel auf den Topf: 

die bisher nur vage assoziierten Zu ­
sammenhänge waren hier stringent ent­
wickelt. Nach den Projektunt e rri chts ­
mer kmalen wird ein 'realit ätsbezogener ~ 
'of fener : 'p prteilicher' und 'produ kti ­
ver' Unterricht im Lehrerkopf s oweit 
vor ge dacht, daß die Angebote an die 
(Haupt~Schüler auf dem Hinter grund ih­
rer Lebenswel t und Interes se nl age kon ­
krete Gestalt annehmen . 

Bei meinem Papa sind es die Lehrer, 
die Strafarbeiten machen müssen. 
Sogar die strengslen Lehrkräfte 
konnlen schon umfunkt 

we rden! 

Und so i st es dann auch gelaufen: d i e 
Schüle r spürten , da ß hier neue Dimen­
sionen eines Physikunterrichts ange ­
sprochen waren(z.B. ' Ge r äusche ', prä ­
se ntiert in kreativen Experimenten, be ­
wertet n ach subjektiven Empfindungen ), 
die nicht nur Aktivität entfalten, son ­
dern ihre besonde r e Brisanz darin be­
saßen, da ß ein iJ3,T 'Ct unden späte!' der 
Zusammenhang zu lokalen Ereignissen(CU­
NA-Projekt: Lä rm am Arbeitsplatz; 
bei uns:Bau einer Auto~ahn) nahtlos her" 
ges tellt wurde. Auf dem HinterQrund der 
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im Klassenzimmer selbst gewonne nen Er­
fahrunqen und Erkenntnisse(physikali~ 
sehe, biologische, medizinische, psy­
c hologische) steigerte sich das Interes· 
se vi eler Schül er derart(urftr"andere wur· 
de~ "mit gez o gen "), daß man als Lehr er 
sich auf Organ isation des Lernarrange­
menta beschränken konnte. Die Schüler 
lieferten und realisierten Ideen(CUNA­
Frojekt : Vorbereitung einer Bet riebser­
kund un~; bei uns: Schüler inszenierten 
in ihrer Freizeit ein Hö rspiel aus 4 Ak· 
ten zu m ' Wide rstand gegen den Bau einer 
Aut obahn~ und setzten sich mit den auf 
diesem Weg e "s elbst produzierten Erfah­
rungen" auseinander(CUNA -Pro jekt : Er­
leben, daß Betriebsleit un g und Gewerk­
schaft an dieser Stelle unterschiedlichI 
Interessen vertreten und sie selbst auf· 
gefordert sind, einen Standpunkt zu ent · 
wickeln; bei uns: Pro/Contra - Argumente 
im Aut o bahn - Hörspiel ließen Fraktionen 
in der Klasse entstehen, und die neue 
schöp feri sch - handlungs orientierte Idee 
wuchs, diesen Streit in Form eines ge­
meinsam inszenierten Theaterstücks vor­
anzut rei ben und es auf Video festzuhal­
ten, was ~ann auch mit viel Engagement 
gescha h ). 
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Kurz: Dieses Buch half mir, 
~ eigenen Phantasien wir­
kungsvoll in unterrichtliches 
Handeln umzusetzen. Und das 
ist heutzutage ja nicht wenigl 

Kontaktdresse für Material,In­
formati onen usw.: 

Kurt Liebenberg, Wertherstr.37 
4 8 00 Bielefeld 1 

Wer zumindest in eine m der Fäche r 
PhYSik, Chemie, Biologie oder Ge­
sellschaftslehre unterrichtet, an 
seinem ArbEits platz 'Freiräume' 
en tdec kt(davon gibt es meist mehr 
als nach außen vorgezei gt wirdl ­
man muß sich selbst und ein paat 
Kollegen nur aus der etablierten 
Didaktik - und Schulbuchsklaverei 
bef reien und natürlich entspre­
chende Schwerpunkte an seinem Ar ­
beitsplatz setzenl), der solle sich 
dieses Buch und die dazu gehö rend en 
Ma terialien besorgen! 

Wer die Proje kt -Do kumentati on 
zu 'Lärm und Autobahnbau'(90 S .) 
haben möchte, kann sie für 
6 ,Bo DM(5.- + 1,80 DM Porto) 
bei mir bestellenEBr~fmarken 
beilegenl): 
Hartmut Bölts, Im Bruch 2 

3557 Ebsdorfergru nd B" 

Hartmut Bölts 
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• Alter 'Wein an 

neuen Schläuchen 
;; }',:L;s';;-SiedäS'akl;;elf. Inlmie";'mil ~rof.· DrJ ~eiiiricb Bauersicld;'iÖM-;Bjei~'rild(~ile 5) ~ ":,::" 

AULIS-INFO 
Eine Informationszeitung des AVUS VERLAGS DEVBNER & CO KG 
=========== Sommer 1980 

Die neue Zeit ist nicht mehr 
aufzuhalten. Auch die Natur­
wissenschaftsdidaktik wird v on 
ihr überrollt. Erst waren es nur 
die Experimentiergeräte, die 
ihren Gründerzeitlook zu Gunsten 
moderner Techno-Eleganz aufgeben 
mußten. Dann folgten die Schul­
bücher, deren layout immer bilder~ 
reicher und farbiger wurde und 
in ihrem dilettantischen Charme 
gelegentl ich schon an gewisse 
Illustrierte erinnert . Und nun 
hat es auch die didaktische Fach-
1 iteratur erwischt. 

Allen voran ist natürl ich der 
Branchengrößte au~ diesem Gebiet, 
der Kölner "Aul is Verlag Deubner 
& Co KG". Nicht nur, daß sich seine 
Produkte neuerdings durch auf­
reißerisch-bunte Cover auszeichnen, 
die meistens mehr versprechen, als 
sie halten. Auch die ehrwürdigen 
Fachdidaktikzeitschriften "Praxis 
der Naturwissenschaften" und 
"Naturwissenschaften im Unterricht" 
wurden (allerdings vorsicht ig) mit 
Farbe bekleckert und auf Magazin­

.format gebracht. Vorläufiger Höhe­
punkt dieser Marktanpassung: Das 
"Aul is-Info" , eine "Informations­
zeitung rl im Presseformat, mit der 
die Kölner Fachdidaktik-Verkäufer 
ihre Neuerscheinungen anpreisen . 

Mit dicken Balkenüberschriften, 
abgebrochenen Titelseitenknüllern 
~'Fortsetzung S. 2"), vorgezogenen 
Inhaltsverweisen ("Lesen sie das 
aktuelle Interview mit Prof. Dr. 
Heinrich Bauersfeld, IDM, Biele­
feld (5. 5)"), mit ständigen 
Rubriken, Fotos, Anzeigen (natür-
1 ich nur von Aul i s), mit Witzen 
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und sogar mi t Pre i srätseln wi rd 
hierin die Aufmerksamkeit potent­
ieller Käufer erheischt. Dabei 
erwecken die großgeletterten 
Schlagzeilen nicht nur in Folge 
ihrer optischen Eindringl ichkeit, 
sondern durchaus auch ihrem In­
halt nach das Gefühl, daß es in 
den betreffenden Artikeln zumindest 
im Hinbl ick auf den naturwissen­
schaftl ichen Unterricht um etwas 
sehr wichtiges geht: "Chemiker im 
Kreuzverhör 11

, "Keine Angst vor­
Physik","Aktuelle Meldung" usw. 
usw .. Habeh also die kapital isti-

schen Marktzwänge endl ich auch 
mal eine positive Wirkung auf die 
fachdidaktische Scene? Kriegt der 
naturwissen sc haftl iche Unterricht 
nun doch noch die Kurve zu mehr 
Relevanz und Aktual ität? 

Ein eingehenderes Studium der 
Aufmacher läßt diese aufkeimende 
Hoffnung leider sehr schnell 
wieder verblassen. Schon die 
"Aktuelle Meldung" ist ein ausge­
sprochener Schlag ins Wasser, geht 
es doch darin um nichts anderes 
als um Opa Höfl ings physikal ische 
Formelsammlung, die in der brand­
neu-unveränderten 4.Auflage wieder 
zu kriegen ist. Auch die anderen 
Meldungen und Beiträge entpuppen 
sich bei genauerem Hinsehen als 
alter, lediglich in neue Marketing­
Schläuche umgefüllter Wein. 

Zwar offeriert Aul is in der neuesten 
Ausgabe seiner "Informationszeitung" 
nicht weniger als drei Werke zur 
Geschichte der Naturwissenschaft. 
Doch handelt es sich dabei durchweg 
um die übl ichen Beweihräucherungen 



der altbekannten Kirchenväter der 
Naturwissenschaften, jenen sakro­
sankten Kopfriesen mit ihren uner­
meßl ich genialen Einfällen, deren 
platte Bejubelung Historie zur 
bloßen Propoaganda Cbzw. Kirchen­
geschichte) verkommen läßt . 

Zwar gibt es darüberhinaus gleich 
mehere Versuche, die Naturwissen­
schaften in "humorvoll-spielerischer" 
Weise auch jenen zu verkaufen, 
die sich nicht wie die Schüler ~r­
zwungenermaßen mit ihnen beschäftigen 
müssen. Doch übersteigt dieser Humor 
nicht das Niveau lehrerhafter"Scherz­
fragen" und strohener Laborwitze, die 
einem das ganze Ausmaß naturwissen­
sch·aft 1 i cher Phantas i e 1 os i gke i t 
eigentl ich erst so richtig deutl ich 
machen. 

Von dies e n hilflosen Ausbruchsver­
suchen aus dem in der Regel ebenso 
geschichts- wie humorlosen Fachdidak­
tikhorizont abgesehen regie rt in der 
Aul i s-Präsentat ion nach wie vor die 
al te Scheuklappenmental it ät, der un~ 
ablässige Vers uch, die a ltbekannten 
Wissensbestände der Fachdis z ipl in 
zum x-ten Mal neu zu ordnen und an 
den Schüler zu bringen. Charakter­
istische Buchtitel in diesem Sinne 
s in d "Sequentielle Logi k", "Elektro­
chemie", "Einfache Kohlenstoffver­
bindungen" und ähn 1 i ches mehr. Und für 
den Fall., daß die Schüler trotz an dieser 
gutgemeinten Bemühungen nicht 
spuren, gibt es dann ja immer noch 
den großen Prüfungs knüppe 1 : "Hunde rt 
Beispiele für physikal i sc he Klausur­
arbeitenIl im Sonderangebot bei 
Aulis für DM 90,-- minus 20% Rabatt 
für schnel)entschlossene Käufer. 

Angesichts des von daher eher kon­
servativ-technokratischen Charakters 
der Kölner Druckerzeugnisse - wirk­
sam unterstrichen durch das Angebot 
echter Fossil ien in Eichenrahmen 
als "faszinierender und ex klusiver 
Wand- und Wohnraumschmuck"- drängt 
sich nun allerdings die Frage auf, 
was um alles in der Welt Heinrich 
Bauersfeld, einen der wenigen 1 ibe-

ralen Mathematikdidaktike~ unserer 
Republ i k, dazu bewogen hat, dem 
Aul is-Info ein von Werbeartikeln 
eingerahmtes Interview zu geben 
C"Aulos-lnfo: "Herr Prof . Bauers­
feld, wir danken Ihnen für dieses 
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Gespräch") . Des Rätsel s fatale 
Lösung 1 iegt in dem Interview selbst: 
Bauersfeld Ist kaum mehr wiederzu­
erkennen. 

Schon auf die geradezu aufmüpfige 
erste Frage nach den Gründen dafür, 
warum sich die Mathematik trotz 
ihrer allgemeinen Unbel iebtheit in 
den vergangenen Jahr ze hnten dennoch 
zu gut in de~ Lehrplänen geha lten 
habe, läßt Bauersfeld eine unge­
wohnte Konfusion erkennen . Ohne di e 
vom Intervi ewer konstatierte Unbe-
1 iebheit der Schulmathematik grund­
sätzl ich in Frage zu s tellen, ver­
nebelt er jedoch diesen Sachver­
halt durch diffuse Hinweise auf die 
Problematik des Bel iebheitsbegriffes 
im allgemeinen und se in Frankfurter 
Projekt im besonder en, wo natürl i c h 
alles besser wa r . Expl izit in Ab­
rede stellt er- demgeg enübe r die Fest­
stellung vom in etwa gleichgebl ie­
benen Stundenanteil der Mathematik 
im Fäch e rkanon, den e r stattdessen 
ohne nähere Spezifizierung "in den 
letzten 50 Jahren von 5-6 Stunden 
pro Woche auf 3-4 Stunden abgesunke n' 
sieht. Abgesehe n davon, daß er dabei 
die erhebl iche Verlängerung der 
Schulbesuchsdauer innerhalb des 
letzten halben Jahrhunderts und die 
Intensivierung insbesondere der 
Grundschulmathematik unterschlägt, 
bleibt völl ig unklar, wo r auf Bauers­
feld seine Niedergangsthese stützt, 
weisen doch etwa die gymnasia len 
Stundentafeln von der Weimarer Re­
publ ik über das Dritte Reich bis 
heute den Mathemat i kant e i 1 inder 
Tat als relativ konstant aus - und 
zwar im alt- und neuspr ach l i c h en 
2we i-g mit j e nen drei bi s v i er 
Wochenstunden, die Bau e r sfe l d nur 
für dle Gegenwa rt wahr habe n wi 11. 

Allerdings dient di e fragliche 
Bergab-Malerei Bauersfeld a uc h nur 
als suggestiver Hin tergrund z u der 
dann folgenden rethorische n Frage, 
in "welchem Maße eine mode rn e In­
dustrie.gese llschaft sich e in e mathe­
matische Bl indheit ihres Nachwuc hses 
1 eisten kann". Diesen BI i ndschl ag 
mit dem Industriegesell sc haftshammer 
hätte man von Bauer sfe ld am a ll e r­
wenigsten erwartet, denn er so llte 
in Kenntnis seiner eigenen Unter­
suchungen eigentl ich am besten wissen, 
wie wenig man an mathematischen 



Kenntnissen im berufl ichen und ge­
sellschaftlichen Leben wirk l ich 
b~aucht und wie viele notwendige 
andere Kenntnisse einem gleich­
zeitig fehlen . Da hilft weder der 
diffuse Hinweis auf irgendwelche 
höheren Anforderungen "in 20 Jahren" 
noch die geradezu groteske Unter­
stellung, man würde im Mathematik­
unterricht nicht nur Gedankenkon­
strukte.1 sonder~lfstets auch etwas 
über seine Beziehungen zu anderen" 
lernen: Angesichts der gegenwärtigen 
sozialen Verfassung unserer Gesell­
schaft und der lebensfremd-kogni­
tiven Überfrachtung unserer Lehr­
pläne wäre für die meisten Schüler 
etwas weniger (Mathematik) allemal 
mehr. Überdies: Wenn Deutschlands 
Mathematiklehrer mit ihren ~ 3.-4 
Wochenstunden pro Jahrgangsstufe nur 
mathematische BI indheit produzieren, 
worauf will Bauersfeld dann eigent-
1 ich hinaus? 

Das alles kl ingt leider sehr nach 
einem kräftigen Schwen~ ins kon­
servative Lager. Auch wenn man sicher­
lich ein Aulis-Interview n icht über-

bewerten darf, so löst es doch Be­
klemmung aus, zumal wenn eins so 
schön ins andere passt. Denn im 
folgenden Verlauf des Interviews 
gibt sich Bauersfeld ganz als in ­
stitutioneller Vertreter des 
"Instituts für Didaktik der Mathe­
matik"(IDM) , jenes nach dem Kieler 
IPN zweiten Fachdidaktiker-Olymps 
im mathematisch-naturwissenschaft­
lichen Bildungsbereich, das sich in 
Forschung und Lehre ganz den Inter ­
essen der Mathematikdidaktik widmet. 
Daß es sich dabei nicht nur um rein 
platon ische Interessen h_andel t, 
macht Bauersfeldsungenierte Fest­
stellung deutl ich, daß das IDM in 
erster Linie "ein Wunschkind der 
Fachwissenschaft" sei . Wie das IPN 
ist also auch das IDM voll auf 
Publ ic-Relation-Kurs für die hehre 
Fachwissenschaft. 

Damit erklärt sich nicht nur Bauersfelds 
Konfusität bei der Beantwortung der 
Eingangsfrage und ~eren Wendung ins 
Suggestive, sondern auch sein Schluß­
bekenntnis, wonach es ihm und der 
IDM-"Famil ie" vor allem um die"Förder-

WüRDfil\} SIB 
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BRlÄ H 1t61\} I WA RUM SI B 
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ung des Mathematikunterrichtes und 
der Mathematikdidaktik ais Wissen­
schaft" geht. Fast identisch schloß 
seinerzeit das Editorial der er sten 
Nummer des "European Journal of 
Science Education" (siehe Soznat 
3/79, S. 18). Auch d;e IPN-Initi­
atoren jenes fachdidaktischen Prestige­
objektes schlossen ihr erstes Edi ­
torial seinerzeit mit einem Toast 
auf " t he interests of sc ience edu­
cation" und nicht etwa, wie man an 
derlei Stelle erwarten sollte, 
auf das Wohl der Schüler. Der Ersati 
des Schülers durch das Fach bzw. die 
Fachd i dakt i kaI s Haup.tbezugspunkt 
der eigenen Arbeit ist also -
entgegen den Einlasssungen des IPN­
Geschäftsführer s auf unsere damal ige 
Glosse (siehe päd . extra 9/79, 5 . 51) ­
keineswegs ein Zufall, sondern hat 
und i st System. 

Der damals geäußerte Verdacht, daß 

immer, wenn es vorgebl ich um das Wo h l 
und Interesse eine r Sache gehe, s i c h 
dah i nter vornehml ich das Wohl und 
Interesse der Promotoren dieser Sache 
verberge, bestätigt s ich im Au l i s­
Interview von Heinrich Bauersfeld 
sogar dopp e lt. Denn ihm geht es al s 
maßgebl ichem 10M-R epräsentant en nicht 
nur um die Etabl ierung einer neuen 
sc ientific community (näm l ich der 
wissenschaftl ichen Mathematikdi­
daktik), sonde rn darüberhinaus auch 
um ganz handfest e publ i z i s ti sc he 
Interes sen, die ein klär endes Licht 
auf Anlaß und Inhalt seines Intervi e ws 
werfen. Wie aus e iner Anmerkung d e r 
Info-Redaktion h e r vorge ht, wird di e 
Schriftenreihe des 10M "in Zukunft 
im Aul is-Ve rlag unt er dem Titel 
'10M Untersuchungen zum Mathematik ­
unterr i eht I herau sgegeben" werden. 
Al ter Wein in n euen Sch läuc h e n? 

rb. 
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REDAKTIONSNOTIZ 

EJ.. IAXVL UM filM, daß UMVt MnanZ-<-eRl'.Vt H-U6VtU6 an cU..e. Sozncd-Abo­

ne.nnte.n zu Unem ungüMUge.n ZeM:punk): Vt6olg;te.: V-i.e. FvUe.n J..;tande.n 

-i.M HaUf.. odVt lAXVLe.n J..c.hon aMge.bJtochen, und, da wo{{;te. man e.JtJ.,;tmal 

J..Une. Ruhe. haben. So habe.n de.nn auch v-i.de. LuVt dM neue. Sozntit 

e.JtJ.,;tmal bWeM:e. gde.g;t. 

Wenn J..-i.ch de.nnoeh cU..e. Zah.t dVtVt, cU..e. -i.hJte. Sozncd-Spe.nde 6ÜJt 1980 

bVtuu au6 de.n We.g ge.bMch;t habe.n, -i.nnVthalb de.Jt le.;tz;te.n Woehe.n 

g{cU:;t vVtdoppe.U heU, J..O lAXVLe.n W-LJt daJtübVt me.hJt a{J., e.Jt6JteuL N-i.ch;t 

J..e.,tte.n-;tauch;te.n -i.n de.n e.-i.nge.he.nde.n POJ..;tanwwunge.n Be.-i.tJtäge. um 

cU..e. 50, -- VM au6! Va;., daJt-i.n zum AUf..Muck komme.nde. Engageme.nt hcd UM 

e.be.MO w-i.e. manehe.Jt au6muntVtnde. Komme.n;taJt au6 de.n übe.JtWwungJ..ze.;t;tdn 

-i.n dem W-LUe.n bu;t{iJtk):, Sozncd WeM:e.Jt und v-i.eRl'.e.-i.ch;t MgM noch buJ..Vt 

zu mache.n. 

••• ••• 

Va;., au6 cU..ue. WWe. 6ÜM e.JtJ.,;te. zUf..amme.nge.kommme.ne. Gdd heU aUVtcU..ngJ.. 

ge.Jtade. aMgVte.-i.ch;t, de.n zweM:e.n Sozncd-SondVtband voJtzu6-i.nanz-i.Vte.n. 

UntVt de.m TUd "Zw,Uche.n W-i.Me.Mchaß;t und GUdUeha6;t - ZUJt Typolo-

g-i.e. ncU:UJtw-i.Me.Mcha6ti-i.chVt S;tude.nten" haben w-i.Jt daJt-i.n ve.JtJ.,uch;t, dem 

m-i.t uMVtem J..UnVtze.-i..ügen TagungJ..band au6ge.gJt-i.66enen Thema de.Jt ncU:UJt­

w-LJ..J..eMcha6;t{-i.che.n FachJ..o~a.uon anhand von emp~che.n EJthe.bungen 

und EJt6ahJtungJ..be.Jt-i.eh;ten WeM:e.Jt nachzuge.hen. KapUdübe.JtJ.,ch!t-i.6;te.n w-i.e 

"VVt LehJtVt -i.m ZugJt-i.66 dVt FachJ..oz~a.üon", "Va;., PJt-i.mcd du Faeh­

üche.n", "BVtu6J..-i.de.n;t-i.;tCi;t: Mode.Jtne. PJt-i.u;tVt", "Be.Jtu6J..kftankheM:: Kon­

;tak):p1tobleme." und "V-i.e. FMu a{J., AngJ..;tpJtoje.mon" veJtJta;ten, zu wdchen 

Sc.h.tuß60lgVtUngen W-LJt dabe.-i. gekommen J..-i.nd. We.n I J.. -i.ntVtuJ..-i.e.Jt;t, dVt f.,O{{;te 

mögüchJ..;t bald J..e.-i.ne Bu;tdfung au6geben. Ve.nn W-LJt haben aUf.. Mnanz-<-eRl'.e.n 

GJtÜnden nUJt 300 Exempiafte Mucken {MJ..en, und vom e.JtJ.,;te.n SondVtband J..-i.nd 

J..chon 200 weg! 
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~r~1e 
Bet r . : "Chem i eunterr i cht im 

3 . Reich (Soznat 1/79) 

Wenn auch mit einiger Verspätung 
- ich bin erst seit kurzer Zeit 
Soznat -Le ser_ möchte ich auf ei­
nen Fehler in dem o.a. Artikel 
hinweisen" der evtl. auch schon 
anderen Lesern aufgefallen sein 
dürfte. Auf der Seite 2 des Arti­
kels werden Naturwissenschaftler 
aufgezählt, die im Zeitraum des 
Dritten Reiches aus Deutschland 
geflüc hte t se in sol len . Diese 
Aufzählung ist äußerst fehler­
haft. Neben der Tatsache, daß 
Fermi als Italiener von Rom nach 
den USA emigriert ist und Dirac 
Brite war, bin ich besonders 
über die Namen Heisenberg, Weiz­
säcker und Sommerfeld gestolpert. 
Heisenberg und v. Weizsäcker 
zählen bekanntl ich zu der "Cremetl 
der Physiker, die in Deutschland 
gebl ieben sind. Sie sind nach 
dem Krieg zusammen mit z.B. Hahn 
und v. Laue als engl ische Kriegs­
gefangene nach Farm Hall gebracht 
worden; sie haben im Nachkriegs­
deutschland große Mühe auf ihre 
mora 1 ische Rehab i 1 i tat i on ver­
wandt. Sommerfeld wurde 19 35 we­
gen Erreichens der Altersgrenze 
von seinem Lehrstuhl in München 
emeritiert; um seine Nachfolge 
gab es eine der größeren Ausein­
andersetzungen mit den "deutschenIl 
Physikern um Müller. 

Zu dem Problemkreis der Naturwis­
senchaften im 1000-jährigen Reich, 
in dem vor allem die Naturwissen ­
schaftler selbst behandeli werden 
(sowohl die emigrierten als auch 
die in Deutschland verbl iebenen) 
möchte ich das sehr infor­
mative Buch von Beyerchen empfe h-
1 en" indem e in e Unmenge von Ma '­
terial recherchiert ist: 

A.D. Beyerchen "Scientists 
under Hitler - Pol itics arid 
Physics Community in the 
Third Reich", New Heaven 
and London, Yale University 
Press 1977 

Mit freundl ichen Grüßen 

Hanna Cassens 
Einbecker Str. 22/26 
2800 Bremen 1 
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